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SIr Von Schlachta

Die hutterische Gemeinde ın ähren S 1578 HIS 1619
/ ntwicklungen un Ambiıvalenzen

In SCINECIN JTestament g1bt ie Von Kaunıtz ein rundnerr der Hutterer
613 folgende Anweıisung rben weiıter „Die Wiıedertäufer VOI-

treibet N1IC böswillıig, kündiget ihnen weder Haus och Hof: ber dort
keıine sınd nehmet keine auf Denn wenn SCHIEC 1STt mıt ihnen

eben, 1st och schlechter ohne SIC Die dieser ıtte innewohnende
die 10N der Hutterer charakterisıerende Ambivalenz 1Sst typısch für
die Nnneren und äaußeren Beziıehungen der hutterischen Gemeinde
ren IM späten und frühen Jahrhundert iıne schriıftlich Da-

„Absonderung” korrespondıierte mıiıt der fortschreıtenden Integration
dıie mährische Gesellschaft C1Mh ausgefeiltes System VOoONn Ordnungen

stand wachsenden S  z VON Missständen und Problemen g-
genüber

Die Hutterer dıe sich Von anderen Gruppen der Täuferbewegung durch
ıhre besondere Lebensform der Gütergemeinschaft unterschieden S16 -

delten se1t den frühen 1 530er Jahren Südmähren Dıiıe hutterischen { äu-
fergemeınden, die relatıyvem Frieden und untier der Toleranz der
mährıischen Grundherren lebten, en der Folgezeıt S1IiNe

größere Anzıehungskraft auf Täufer in allen Teılen des Binnenreichs und
Miıtteleuropas aus aKO uter konnte sıch ach CINISCH Führungsstre1-
ıgkeıten 533 durchsetzen die Gemeiıinde OTSAaNISICICN und erste rund-
agen für das später 116 extensıiver umgesetzte Experiment der uter-
gemeıinschaft egen

In den knapp Jahren dıe dıe Hutterer bıs 622 Südmähren und
auch in den angrenzenden Gebieten Oberungarns wohnten konnte dıe
Gemeiinde CIn außerst erfolgreiches Sıedlungsprojekt aufbauen Miıt viel-
leicht bıs ZU 000 Mitglıedern dıe in den 1 580er Jahren auf ber
„Haushaben Gütergemeinschaft wohnten hatte dıe Gemeinde, VOT al-

Zıt nach rantıse| Hruby, Die Wiedertäufer Mähren Archiv für Reformations-
geschichte 3()-SZ. Sonderdruck, Leipzig 1935, Im folgenden ırd UTr auf dıe
wichtigsten Werke
7Zu den Anfängen, vgl Werner Packull, Hutterite Beginnings Communitarıan LXDe-
riments durıng the Reformatıion, Baltımore und London, 1995:;: dt. Fassung: ders., Die
Hutterer Tirol rühes Täufertum der Schweiz, Tirol und Mähren Schlern-
Schriften 312) Innsbruck 2000
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lem aufgrund der auU:  e Miss1ionsbestrebungen in en Teılen des
en Reıiches, eiıne TO erreicht, dıe eine effizıiente Organisation und
Verwaltung erforderte, diese zeıtwelse Jedoch uch überforderte Auf
südmährischem en ntstand eın komplexes Gemeinwesen, dessen
Bewohner iımmerhın bıs 23% der Bevölkerung Steilten Das g_
meıindeıinterne rdnungs- und Regelsystem, das sich in zahlreichen Ge-
meıinde- und Handwerksordnungen nıederschlug, 1eß die hutterische Ge-
meınde einem kleinen „Staat im Staate“®* werden, der muıttels Gemein-
dezucht und Sozlialdiszıplinierung bıs einem gewIlssen rad ber eıne
eigene Rechtsprechung verfügte.

Eın Kennzeichen der hutterischen Gemeınnde Wäar dıe immer weiıiter
schreıitende Aufgabe der „Absonderung‘“, dıe eıne Integration in das wirt-
schaftlıche, polıtısche und gesellschaftliıche Umfeld und dıie Anpassung
der Lebensgewohnheıten innerhalb der Gemeinde Tendenzen und FEnt-
wicklungen der mährıschen mgebung olge hatte Ausgangspunkt
für die Integration der Hutterer Wäal die Toleranz, die den täuferischen
Flüchtlingen VON den mähriıschen Adlıgen entgegengebracht wurde. Die
Hutterer revanchıerten sıch für diese Toleranz, ındem S1E sıch als weıtge-
hend loyale Untertanen erwiesen, dıe sıch wirtschaftliıch in den Aufbau
des mährischen Landhandwerks einfügten und Erfolg und Gewıinn der
grundherrschaftlichen Waırtschaftsweise beitrugen

Es stellt eın geWISsSES Paradoxon dar, daß dıe hutterische Gemeiıinde
ihre Blütezeıt SOWIE ihr wirtschaftliches und personelles Wachstum in e1l-
NeTr Zeıt rlebte, der in ähren bereıts erste Bestrebungen ZUTr eka-
tholısıerung beobachten sınd. In diesem Zusammenhang ist das Haus-
en in Nıkolsburg besonders interessant, enn in der dam Von 1et-
richstein unterstehenden Herrschaft Nıkolsburg äßt sich dıe in den 157/0er
Jahren beginnende Rekatholisıierung gut nachvollzıehen: Hauptakteure

der Jesuiıtenpater Michael Cardaneus und der Dechant Chrıstoph
Erhard. Obwohl dıe hutterischen Chronisten klagten, daß diıe Hutterer
„vie] erleıden“‘ mußten, weıl „Ssıe nıcht das Hüetl VOT ihnen den Jesuiten|

cc3abzogen 5 zeıgen dıe nıcht-hutterischen Quellen, daß dıe Gemeinde ın der
Herrschaft Nıkolsburg eiıne Sonderstellung und Duldung genoß, dıe
zweılelsohnne AUS ihrer wirtschaftlichen Potenz resultierte “ Cardaneus

Rudolf Wolkan Hg.) Das große Geschichtsbuch der Hutterischen rüder, hg. VOoN den
Hutterischen ern in Amerıka, anada, Twilight Colony, Falher 1990
Vgl etwa Heıinrich Christian Lemker, Hıstorische Nachricht Von Unterdrukkung Der
Evangelısch-Lutherischen Relıgion In der Herrschaft Nıkolsburg in Mähren, emgo:
Johann Heıinrich eyer, 1748, 45-4 7: oder auch Karl DworzZak, Die Wiedereinfüh-
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wurde NıIC: müde, Dietrichstein in seinen regelmäßıigen Berichten auf dıe
stillschweigende Duldung der Hutterer und ihre „taglıche vermehrung und
sterckung” inzuwelsen. „ESs wirt eın zeıt kommen“, Schreı CI, „da 1an

SCIN wiırt sein pCHha peccatı vnd ruten, dıe WIr VINS muttwillıg selbst binden,
araual aber j1etz N1ıC sehen och gedenken wıl Ich red itzs VO Sahn-
ZenNn land, welches vermeın, Man konne ONe die er weder en och
hausen. Der graff VonNn Wastıitzs hat Ss1e all vertrieben, el dennoch eın
gra vnd hat sein1ge.““ Er o  e, daß „Nnicht Erger gerathe“ als ın Mün-
ster.

TOTLZ dieser polemischen Warnungen blieben dıe Hutterer von den
Maßlßnahmen ZUur Rekatholisierung verschont. Zwar erklarten dıe Städte
und der Herrschaft Niıkolsburg 583 OoIMzıe daß Ss1IE sich „vVoNn
den en nnd Secten abgesondert, nnd dem wahren aposto-
lıschen, Romischen, Catholischen glaüben begebe  o hätten,® doch Hut-
erer wurden in fast en rten weıterhıin geduldet. Die außere Posıtion
der hutterischen Gemeıinde blieb bıs 1622 weıtgehend gefestigt, auch
WenNnn dıe Türkenkriege einiges Leıd ber dıe Gemeiıinde rachten und ein-
zeine Haushaben aufgegeben werden mußten Die TO der Gemeıihnde
und dıe Verteijlung der Haushaben ber verschiedene Grundherrschaften
erlaubten den Hutterern SORal, entsprechend mehr ruck auf dıe
Grundherren auszuüben, als 1eSs kleineren Bauern möglıch WAar. Sahen S1Ee
ihre Privilegien in efahr der empfanden sSIeE dıe obotdienste und Ab-
gaben als hoch, autete eine häufig geäußerte Drohung der Hutterer.,
das Haushaben auf der betroffenen Grundherrschaft aufzulösen und die
Bewohner auf eıner anderen Grundherrschaft anzusiedeln.

Im nneren der Gemeinde ıst in der Zeıt bıs ZUTr Vertreibung AQUs Mäh-
Icn eiıne Konsolidierung beobachten, in deren olge die Flüchtlingsge-
meınde grundlegende organısatorische und konfessionelle Strukturen CI-
hielt Den Mittelpunkt der Urganısatıon und Verwaltung bıldeten dıe be-

rung der katholischen Relıgion auf den Gütern des Hauses Dietrichstein 1im südlıchen
ren Schlusse des und Anfange des 13 Jahrhunderts, Wıen 1860,
Bericht VO November 1581; Moravsky Zemsky Archiv, Brno, 140., Kart. H
Inv 381, 196 1ese Bemerkung Cardaneus zeıgt, das „Schreckgespenst“ der
Täuferherrschaft in Münster im späten Jahrhundert immer noch als warnendes
Beispiel herangezogen wurde
Urkunde VOo ugust 1583, Moravsky Zemsky Archıiıv,. Brno, Korrespondenz 1et-
richstemn, 140, 304, Inv 1023, No 245; auch ediert in Lemker, Von Un-=
terdrukkung der Evangelısch-Lutherischen Religion, 76-79
Vgl Wolkan, Geschichtbuch, 465-469.497-498 uch in Sobotiste zögerten die
Hutterer 1581 N1IC lange, das Haushaben aufzugeben, eıl S1e mıt der steigenden AT-
beıtslast nıcht einverstanden WAarcnh, vgl Wolkan, Geschichtbuch, 408
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reıIts erwähnten (Gjememnde- und Handwerksordnungen die die WIrtscNait-
1C und konfessionelle eıte des Gemeindelebens regeln das all-
täglıche Zusammenleben und Funktionieren der Gütergemeinschaft S 1-
cher-stellen sollten. Grundlegend für die Aufteijlung der miter innerhalb
der Gemeiıinde War dıe „Allgemeıne 1enstordnung“ aus dem Jahr 581
(„Was miıft denen Amptern SCIH Als Weiınzierlen Kellneren Es-
sentragern Haußhalterin Kuchlvolck Betterin und Wescherıin reden
1St urc die Beschreibung der genannten mitier g1bt dıe Ordnung

detaıllıerten INDIIC sowohl IN dıe INNCIC, wiırtschaftlıche Organı-
satıon der einzelnen Haushaben als auch dıe Rangfolge der einzelnen
miter Demzufolge der Haushalter die UISIC ber dıe ucC
(das „Kuchlvolck“‘), den Weınzıter]! der wiederum für die Beaufsichtigung
der Feld- und Weingartenarbeit zuständıg War und den Kellner der für
die Aufbewahrung und Ausgabe des Weınes die einner der Fässer
verantwortlich Wäar Letztgenannter wurde aufgefordert mıiıt dem Weın
„geschmeıidig |zU en SCIMN NıcC 1e] auszugeben der Genuß
Von Alkohol stellte auf den hutterischen Haushaben des spaten und
frühen 1/ Jahrhunderts Sin Nn1ıC unterschätzendes Problem dar

Sowohl dıe „Allgemeıne Diıenstordnung als uch dıe Von 582 bIS
616 Jährlıch zweımal erlassenen „Sommer- und Wınterzed!|” dıe den
sogenannten „Kuchlordnungen zusammengefaßt sınd ZCISCH dıe ufe
und Stan: der hutterischen Gemeı1unde DiIe „Kuchlordnungen
richteten sıch an dıe der uCcC und den Essenss  en Beschäftigten
und regelten WIC dıe Gemeindemuiutglieder me1ı1s aufgeführt ach
Berufen miıt Essen und TIrınken versorgt werden ollten welcher
andwerker wıevıel Fleisch Bıer und Weın bekommen sollte, welche
Gemeindemitgliıeder ZUT ‚„Maren also nachmittäglichen Zwischen-
mahlzeit kommen ollten er mußten) und Was gekocht der gebacken
werden sollte Der Wohlstand spiegelt sıch eutlic Speiseplan wıder
und aäßt sıch unter anderem regelmäßigen Verzehr Von Fleisch fest-
machen Selbst 605 als ein Vıehsterben sıch oriff und Fleisch sehr
Iar War Stan! dieses für dıe esten och zweımal der OC
für dıe übrıgen Gemeıindemitglieder alle Jage jeden zweıten Sonntag,

Überliefert Cod 165 Archıves of the Society of Brothers
E.AÄ 165
Vgl E.A 189
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auf dem Speiseplan. In guten Zeıten kam Fleisch Jeden Jag auf den
1SC der hutterischen Essensstube, WAäas für das Jahrhundert eher
außergewöhnlıch WAäarl. uch das en!  m das zeıtversetzt ber das
Jahr Jeweıls einem festgesetzten Sonntag VOoN mehreren Haushaben
gemeınsam gefelert wurde, Wäar 600 einem Zu üppigen und
ausschweıftfenden Beisammenseın mutiert Besonders der reichliche enu
VonNn Branntweiın S  r be1ı den Altesten für einigen Ärger, da Gemein-
demitglıeder im Gottesdiens „Öfftermalen sehr stark und unliıeblich
ach Branndweiın” rochen.‘
en der Kodifizıerung vVvon Regeln für das tägliıche Zusammenleben,

die für eine ruppe, dıie in Gütergemeinschaft lebt, Von äaußerster
Wichtigkeıit sınd, ist in der Zzweıten des Jahrhunderts eine
zweıte Entwicklung festzustellen: die Herausbildung einer eigenen hut-
terischen konfessionellen enti ESs kristallisierten sıch NnıIcC IUr die
Identitifikationsmerkmale der Hutterer heraus, z die Legıtimation der
Gemeinde Uurc die eiıgenen und die frühchristliıchen Märtyrer 1e6s$
einer Zeıt, als die Gemeıiunde in ähren nıcht mehr verfolgt wurde SON-

dern esu  en sıch auch dıe Fixpunkte des rıtuellen Lebens dıe Hut-
erer fejerten Weıihnachten, Stern und Pfingsten und bıldete siıch eın
Kanon Von konfessionellen Schriften, der dıe Identitätsbildung förderte In
diesen Kanon gehörten die „Rechenschaften” und Episteln der hutteris-
chen Märtyrer und Sendboten, eıne Zusammenfassung der wichtigsten
Glaubensartikel (das ;  C  on lustig Büchlein”, dıe „Dreı Artıkel” und
„Fünf Artikel”), die abschnittsweise Passagen aAUSs früheren „Rechen-
schaften” übernahmen, SOWIe kleinere Schriften ber einzelne Themen
des Glaubens Interessanterweise entstan In der zweıten des

Jahrhunderts NUur weniıg Schrifttum innerhalb der Gemeininde be-
ziehungsweilse wurden NEeEUeETE Schriften als nıcht mehr überlieferung-
swürdig angesehen. Dıies VOT a  em auf dıe Episteln ZU, Von denen
aQus der ersten und Zzweıten Generatıion eiıne Vielzahl in mehrfachen Ab-
chrıften tradıert ist Obwohl aAus Hinweisen in den Quellen darauf
schließen kann, daß dıe hutterischen Sendboten uch in der Zzweıten Hälfte
des Jahrunderts weiıterhın regelmäßig ber ihre Erfahrungen berichtet

11 E.A. 189, 118 f‚ vgl auch Rıchard Dülmen, Kultur und tag in der frühen
Neuzeıt, Bd 19 ünchen 1999, nerha!l der hutterischen Gemeinde gab CS ıne
deutliche stufung zwischen den Altesten und den übrıgen Gemeindemitgliedern.
Aus der 1612 auf der „Großen Versammlung“ verabschiedeten Ordnung, zıt. nach:
reas Ehrenpreıs, uSzug etlicher der Gemein Ordnungen, Abschrift VonNn 0SeE
eck, Goshen, chıves of the Mennonite Church, Leonard (GJross Collection 1ist Mss
1-117,
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en sınd lediglich reıl Briefe Sendboten der SchweIiz erhal-
ten

An Schrıiften, diıe 600 enstanden sınd, können dıe Tre1l großen
apologetischen Abhandlungen hervorgehoben werden, dıe das spezifisch
hutterische ogma der Gütergemeinschaft rechtfertigten. ” Die Hutterer
vertrate IN diesen Abhandlungen C1INC in der Kırchengeschichte bıs eute
hinsichtlich der änge und der Ausgefeiltheıt der Argumente el  €
Begründung der Gütergemeinschaft dıe S1IC als absolut heilsnotwendıg
und als es ansahen Das der häufig vorkommende
Wort „„.Gemeinschaft” wurde beispielsweise der hutterischen Argu-
mentatıon ZUu Synonym für Gütergemeinschaft auch der SCHICINC
Nutzen konnte dıe hutterischen Vertfasser UT innerhalb der vollkom-

Gütergemeinschaft erfüllt werden. Zudem sıch Nnun dıe AT-
gumentation urc daß alle Gemeinden der Apostelzeit ıIn Gütergemeıin-
SC gelebt hätten.

Vermutlich dıe Abhandlungen ZUr Legıtımation der Güterge-
meınschaft NnIC 1Ur Außenstehende gerichtet sondern sınd auch als
17 dafür lesen, daßß dıe Gütergemeinschaft unter den Gemeiın-
demitgliıedern keineswegs mehr unumstritten WAär. Grundsätzlich annn für
das und ühe EF Jahrhundert festgehalten werden, daß sıch ı
Geme1ınindeleben tiefgreifende TODIemMme und Mißstände offenbarte Die
auf den ersten a äußerst effektive OUrganısatıon der Gemeinde mıttels
des CISCHECN Normen- und Regelsystems ze1  c keine durchgreifende Wır-
kung kıgennutz CISCNCS eld der Gemeınndemitglıeder das diese
NıcC die SEMEINSAMEC Kasse ablıeferten C1iNcC zunehmende Privatisıe-
Tung des Lebens Gemeindemitglieder SINSCH nıcht mehr a_
inen Essen dıe Famıiılienstrukturen wurden wichtiger CIiNec allge-

Emanzıpatıon Von den Ordnungen und Regeln stellten das hutter1-

13 Hınzu kommt noch der Briefwechsel des Müllers Salomon Böger der den Türken-
kriegen verschleppten Hutterern 1NS$S smaniısche Reich nachreiste [Dieser Briefwechse]
1ST jedoch 191008 einfacher Überlieferung erhalten
DIie Briefe den Flacıaner Oolman Rorer (I594) den Schweizer er Tr1istıan
Raussenberger (1601) und schließlich die theologıische Schrift VoN Joseph Hauser
„Unterrichtung, dıe Gemeininschaft der zeitlichen uüter 1116 ehr des Neuen Te-

15
SCI und VON en Gläubigen erfordert werde‘“‘ (1605)

Im grundlegenden Dokument der hutterischen Gemeinde der 533 verfaßten „Rechen-
schaft“ hatte eier 1edemann argumentıert UT Jerusalem Gütergemeinnschaft
praktizıiert worden SCI Vgl etier JEDEMA] Rechenschaft uUNsTer Relıgion re
und Glaubens Von den Brüdern dıe INan dıe Huterischen nenn Falher Alberta,
088
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sche en im frühen Jahrhundert VOT immer ogrößere robleme, dıe
urc dıe Vertreibung AUS ähren im Jahr 6272 noch verstärkt wurden.

TOTLZ der zahlreichen Krisen, dıe dıe hutterische Gemeiıinde in ihrer fast
500jährigen Geschichte erlebt hat, erstaunt die Kontinuıität der hutter1-
schen Gütergemeinschaft. FEın rund für diese Kontinuitäti ist zweifelsoh-

in der Festigung der konfessionellen ent! im späten und frühen
Jahrhundert sehen. Der Schriftbestand dieser Epoche bıldete eıne

este konfessionelle Basıs, dıie in späteren Jahrhunderten be1ı jeder Neuor-
ganısatiıon der Gemeıinde immer wıeder als rundlage dıenen konnte und
unter anderem auch dafür verantwortlich Ist, daß dıe hutterische Ge-
meınde eutzutage größtenteıls och In Jahrhundertealten Tradıtionen ebt
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